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I. 

Obgleich die Lehren John Wyclifs (ca. 1320-1384) und Jan Hus' (ca. 
1371 — 1415) in einigen wichtigen Punkten nicht deckungsgleich sind, teilen sie 
hinsichtlich ihrer Wirkung ein ähnliches Schicksal. Der Hussitismus kann in 
vielem als die breitenwirksame Umsetzung des Wyclifismus gesehen werden. 
Die Bezeichnung „Hussit" darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß gerade auf 
der Ebene der geistigen Auseinandersetzung damit unausgesprochen auch 
„Wyclifist" gemeint sein kann. Die vom Hussitismus hervorgerufenen Gegen-
reaktionen der Kirche (und des Staates) betreffen somit gleichermaßen den 
Wyclifismus. Ihnen gilt im folgenden das Interesse. 

Zu den Kuriositäten, die sich mit dem Hussitismus verbinden, gehört zum 
einen die Tatsache, daß er sich erst einige Jahre nach dem Tod seines Begrün-
ders Jan Hus voll entfaltete. Zum anderen zählt dazu die Feststellung, daß 
es praktisch keine inhaltliche Auseinandersetzung der Kirche mit dieser Her-
ausforderung gab. Und zum dritten tauchen unter den Hauptanklägern der 
Hussiten des öfteren Konziliaristen auf - also Leute, die selbst in gewisser 
Weise am Rand der kirchlichen „Legalität" standen. 

Die erste Beobachtung ist mindestens seit dem Diktum Rankes nicht mehr 
neu: „Erst, da Hus tot war, wurden seine Gedanken eigentlich lebendig"1 und 
findet in der einschlägigen Hussitismus-Forschung gebührende Beachtung. 
Anders die beiden letztgenannten Befunde. Die Verurteilung Hus' als Wycli-
fist auf dem Konstanzer Konzil (1414-1418) stimmt bedenklich; schließlich 
hatte Hus von den 45 Wyclif-Artikeln2 aus der Anklage gegen ihn 32 abgelehnt 
und die übrigen 13 nur bedingt angenommen3. Er wurde in Konstanz 1415 

1) Zit. nach F. Seibt: Hus in Konstanz, in: ders . : Hussitenstudien. Personen, 
Ereignisse, Ideen einer frühen Revolution (Veröff. des Collegium Carolinum, 60), 
München 21991, S. 229-240 (Erstdruck 1983), hier S. 229. 

2) Text bei L. B audry: A propos de G. d'Ockham et de Wiclef, in: Archives d'hi-
stoire doctrinale et litteraire du moyen äge 14 (1939), S. 231-251. 

3) Vgl. Seibt, Hus (wie Anm. 1), S. 230. 
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als wyclifistischer Ketzer verbrannt, obwohl er die so heftig angefeindeten 
Ausführungen Wyclifs zur Eucharistie nicht teilte und dessen Remanenzlehre 
zugunsten der „gut katholischen" Transsubstantiation (d.h. Brot und Wein 
werden in der Wandlung wirklich zu Leib und Blut Christi) ablehnte. Die For-
mel non convictus et non confessus (nicht überführt und nicht geständig), die 
von den 452 böhmischen Adligen in ihrer Protestschrift an das Konzil gegen 
die Hinrichtung Hus' noch am 30. Dezember 1415 gebraucht wurde4, spiegelt 
einen bemerkenswerten Sachverhalt wider: Weder machte die Kirche inhalt-
liche Unterschiede zwischen den Lehren Wyclifs und Hus', noch fand über-
haupt eine Auseinandersetzung um den Gehalt und die Folgerungen der beiden 
als häretisch eingestuften Lehrmeinungen statt. Dies betrifft in besonderem 
Maße die jeweilige Anhängerschaft. Wyclifisten und Hussiten als Erben und 
Multiplikatoren der Ideen ihrer Lehrmeister werden meist unterschiedslos von 
Anfang an mit dem Verdikt der Ketzerei belegt. Damit befinden sie sich sofort 
in einer prozessualen Auseinandersetzung mit der Kirche, ohne daß vorher 
eine ideelle geführt worden wäre. 

Anders als die Konziliaristen billigten weder Wyclif noch Hus5 dem Ökume-
nischen Konzil die Autorität für eine durchgreifende Kirchenreform zu. Wyclif 
lehnte diese Instanz zwischen Gott und den Gläubigen ab als Konsequenz aus 
seinem Biblizismus, seinem Realismus und seinem augustinischen Prädestina-
tions-Denken6. Da nach seiner Ansicht weder das Papsttum7 noch Teilhäupter 
der Kirche (wie sie etwa von den Konziliaristen noch akzeptiert wurden) eine 
Legitimation besaßen8, mußte sich dadurch nicht allein das Papsttum, sondern 
die gesamte kirchliche Hierarchie bedroht fühlen. 

Für Hus stand demgegenüber die Amtsführung im Vordergrund: Ein würdi-
ger (apostolischer, nicht-simonistischer) Lebenswandel verschaffte auch dem 
Papst seine Existenzberechtigung, wenn auch nur als Leiter der römischen 

4) Zit. nach F. Seibt: Nullus est Dominus, in: Geschichte in der Gesellschaft. Fest-
schrift für Karl Bosl, Stuttgart 1974, S. 393-408, hier S. 408. 

5) Vgl. F. Seibt: Geistige Reformbewegungen zur Zeit des Konstanzer Konzils, 
in: ders. , Hussitenstudien (wie Anm. 1), S. 97-111 (Erstdruck 1965), bes. S. 101. 
Zur Konfrontation zwischen Hus und dem Konzil besonders auf politischer Ebene vgl. 
jetzt W. Eberhard: Der Weg zur Koexistenz. Kaiser Sigmund und das Ende der hus-
sitischen Revolution, in: Bohemia 33 (1992), S. 1-43. 

6) Über die Zusammenhänge informiert G. A. Benrath: Wyclifs Bibelkommentar 
(Arbeiten zur Kirchengeschichte, 36), Berlin 1966, S. 311—336. 

7) Vgl. etwa J. Loserth: Wiclifs Lehre vom wahren und falschen Papsttum, in: 
Historische Zs. 99 (1907), S. 237-255; Advocates of Reform. From Wyclif to Erasmus, 
hrsg. von M. Spinka (The Library of Christian Classics, 14), London 1953, bes. 
S. 21—31; W Far r: John Wyclif as Legal Reformer (Studies in the History of Christian 
Thought, 10), Leiden 1974, bes. S. 22-41; D. Luscombe: Wyclif and Hierarchy, in: 
From Ockham to Wyclif, hrsg. von A. Hudson u. M. Wilks (Studies in Church 
History, Subsidia 5), Oxford 1987, S. 233-244. 

8) Vgl. M. A. Schmidt: Dogma und Lehre im Abendland (Handbuch der Dog-
men- und Theologiegeschichte 1, hrsg. von C. Andresen), Göttingen 1982, bes. 
S. 732f. 
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Bischofskirche 9 und ohn e Anspruc h auf die Heilsvermittlung 10. Diese ekkle-
siologischen Vorstellungen besaßen offenbar besonder s im praktische n Voll-
zug11 genügen d Ähnlichkei t mit den Forderunge n Wyclifs, um die Kirch e ein-
heitlic h gegen Wyclifismus und Hussitismu s vorgehen zu lassen. 

Nu n zur dritte n Kuriosität , die mit dem Hussitismu s verbunde n ist: Mehrer e 
Ankläger Hus ' und späte r der Hussite n gehörte n selbst eine r Reform - und 
vielleicht sogar „abweichenden " Parte i an . De r tschechisch e Theolog e Stefan 
von Pále c etwa war noc h als Magiste r der Freie n Künst e un d der Theologi e 
an der Universitä t Pra g ein Anhänge r Wyclifs. Seine Freundschaf t mit Hu s 
dauert e bis 1412, bevor er auf dem Konstanze r Konzi l als einer der schärfsten 
Gegne r Hus ' hervortra t -  ohn e dabei seine konziliaristisch e Haltun g (auc h ab 
1418 als Theologieprofesso r in Krakau ) aufzugeben 12. Auch Kardina l Pierr e 
d'Ailly, eine der zentrale n Persönlichkeite n des Konstanze r Konzils , und sein 
Schüle r und Nachfolge r in der Kanzlerschaf t der Universitä t Paris , Johanne s 
Gerson , wandte n sich in Konstan z gegen Hus 1 3. Beide Theologe n könne n als 
Vertrete r eines gemäßigte n Konziliarismu s gelten 14. 

9) Vgl. E. Werner : Der Kirchenbegrif f bei Jan Hus , Jakoube k von Mies, Jan Zeliv-
sky und den linken Taborite n (Sitzungsbericht e der Deutsche n Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin, phil.-hist . Klasse, 10), Berlin 1967, bes. S. 16 u. 25. 

10) Vgl. M. Spinka : John Hus ' Concep t of the Church , Princeto n 1966, bes. 
S. 276. 

11) So beginnt auch G. Leff: Wycliff and Hus. A Doctrina l Comparison , in: Wyclif 
in his Time, hrsg. von A. Kenny , Oxford 1986, S. 105—125 seinen Artikel mit den 
Worten : „The relation of Wyclif and Hus is as reformer s rathe r than as thinkers. " 

12) Vgl. etwa J. Loserth : Beiträge zur Geschicht e der husitische n Bewegung, in: 
Archiv für Österreichisch e Geschicht e 75 (1889), S. 287-413, bes. S. 317-319; J. Ne -
chutovä : M. Stepän von Pälec und die Hus-Historiographie , in: Mediaevali a Bohe-
mica 3 (1970), S. 87—122; J. Kadlec : Czeska katolicka emigracja okresu husytyzmu 
na ziemiach polskich i na Śl¹sku [Die tschechisch e katholisch e Emigratio n in der Zeit 
des Hussitismu s in Polen und Schlesien] , in: Zeszyty Naukow e Katolickiego Uniwersy-
tetu Lubelskiego 19 (1976), Nr. 4, S. 27-36 ; zuletzt : S. Swieżawski: Eklezjologia 
późnośredniowieczn a na rozdroż u [Die spätmittelalterlich e Ekklesiologie am Scheide-
weg] (Studi a do dziejów wydziału teologicznego uniwersytetu Jagiellońskiego, 1), Kra-
ków 1991. 

13) Vgl. P. de Vooght : L'heresie de Jean Hus, Bd. 2 (Bibliothequ e de la Revue 
d'histoir e ecclesiastique , 35), Louvain  21975, S. 712. Den Konflikt zwischen Gerso n 
und Hus auf dem Konzil von Konstan z und die zugrundeliegende n Unterschied e in 
der Ekklesiologie verdeutlich t E. Werner : Jan Hus . Welt und Umwelt eines Prager 
Frühreformator s (Forschunge n zur mittelalterliche n Geschichte , 34), Weimar 1991, 
S. 191-202. Vgl. ferner Z. Kałuża : Le chancelie r Gerso n et Jerom e de Prague , in: 
Archives d'histoir e doctrinal e et litterair e du moyen-äg e 59 (1984), S. 81—126. 

14) Als Standardwerk e seien genannt : F. Oakley : The Politica l Though t of Pierre 
d'Ailly. The Voluntaris t Tradition , New Haven , Londo n 1964, sowie L. B. Pascoe : 
Jean Gerson . Principle s of Churc h Reform (Studie s in Medieval and Reformatio n 
Thought , 7), Leiden 1973. Zum geistigen Hintergrun d vgl. bes. H. J. Sieben : Trakta-
te und Theorie n zum Konzil . Vom Beginn des Große n Schismas bis zum Vorabend 
der Reformatio n (1378—1521) (Frankfurte r theologisch e Studien , 30), Frankfur t 1983, 
hier S. 11-58. 
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Später , zur Zei t des Basler Konzil s (1431-1449) , attackierte n de r Krakaue r 

Professo r un d Kanonis t Stanislau s von Skarbimierz 1 5 un d besonder s Johanne s 

E 1 g o t 1 6 de n Hussitismu s in Wort un d Tat . De r Kanonis t un d Theologieprofes -
sor Elgo t war Stellvertrete r des Krakaue r Bischofs Zbignie w Oleśnick i in des-
sen Eigenschaf t als Kanzle r de r Universitä t Krakau . Als überzeugte r Konzilia -
rist tra t er mi t eigene n Traktate n un d als Mitauto r bei de m umfangreiche n 

Konzilsgutachte n de r Universitä t Kraka u an das Basler Konzi l (1442) hervor ; 

die übrigen Autore n dieses bemerkenswerte n Traktate s waren L a u r e n t i u s 

v o n R a t i b o r 1 7 , J a k o b v o n P a r a d i e s (bzw. von Jüterbog) 1 8 un d Bene -
dikt H e s s e 1 9 . Letztere r hatt e kurz e Zei t zuvor (1440) in seine m „Tractatu s 

15) Vgl. M. S c h l a u c h : APolish Vernacula r Eulogy of Wycliff, in: Journa l of Eccle -
siastical Histor y 8 (1957), S. 57-73 , hier S. 56f.; M. R e c h o w i c z : Polska myśl teolo -
giczna w średniowiecz u [Da s polnisch e theologisch e Denke n im Mittelalter] , in: Księga 
tysiąclecia katolicyzm u w Polsce [Veröffentlichun g zur Tausendjahrfeie r des Katholizis -
mus in Polen] , Lublin 1969, S. 243; R. Z a w a d z k i : Spuścizn a pisarska Stanisùawa ze 
Skarbimierza . Studiu m zrodùoznawcze [Di e schriftlich e Hinterlassenschaf t Stanislaus ' 
von Skarbimierz . Quellenkundliche s Studium] , Krakó w 1979, S. 70-73 . 

16) Zu dem aus Schlesien stammende n Johanne s Elgot ( t 1452) vgl. den neueste n 
Forschungsstan d bei M. M a r k o w s k i : Di e wissenschaftliche n Beziehunge n zwischen 
Oberschlesie n und der Krakaue r Universitä t im 15. Jahrhundert , in: Oberschlesie n im 
späten Mittelalter . Ein e Region im Spannungsfel d zwischen Polen , Böhmen—Mähre n 
und dem Reich vom 13. bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts , hrsg. von Th . W ü n s c h 
(Tagungsreih e der Stiftun g Hau s Oberschlesien , 1), Berlin 1993, S. 81-98 , hier S. 95f. 
sowie Th . W ü n s c h : Vorläufer und Vertrete r des Konziliarismu s aus Oberschlesien , 
in: ebenda , S. 99-116 . 

17) Zu dem aus der oberschlesische n Stad t Ratibo r stammende n Laurentiu s 
(1381-ca . 1450), Dokto r der Theologi e un d internationa l geachtete r Astrono m und 
Mathematiker , vgl. K. Walsh : Ein Schlesier an der Universitä t Kraka u im 15. Jh . Zu 
Biographie , wissenschaftliche n Interesse n un d Handschriftenbesit z des Laurentiu s von 
Ratibor , in: Archiv für schlesische Kirchengeschicht e 40 (1982), S. 191-206 ; 
Wünsch , Vorläufer (wie Anm . 16), bes. S. 109-114 . 

18) Jakob (1381—1465) war Dokto r der Theologi e und lehrt e bis 1441 an der Univer -
sität Krakau , wo er auch als radikalste r Anhänge r des Konziliarismu s in Erscheinun g 
trat . Di e folgenden Jahr e bis zu seinem Lebensend e verbracht e er in der Erfurte r Kar-
tause , vgl. D . M e r t e n s : Jakob von Paradies , in: Di e deutsch e Literatu r des Mittel -
alters , Verfasserlexikon, Bd. 4 (21983), Sp. 478-48 7 mit der ältere n Literatur ; ferner 
Swieżawski (wie Anm. 12), passim. 

19) Imme r noc h grundlegen d zum polnische n Konziliarismu s und seiner Ausstrah-
lung in die Nachbarregione n ist J. F i j a ù e k : Studi a do dziejów uniwersytet u krakow-
skiego i jego wydziaùu teologiczneg o w XV wieku [Studie n zur Geschicht e der Krakaue r 
Universitä t und ihrer theologische n Fakultä t im 15. Jh.] , in: Rozpraw y Akademi i Umie -
jętności , Wydziaù filologiczny II 14, Krakó w 1899, S. 1-182, un d d e r s .: Mistr z Jakó b 
z Paradyż a i Uniwersyte t Krakowski w okresie soboru bazylejskiego [Meiste r Jakob 
von Paradie s un d die Universitä t Kraka u in der Zei t des Basler Konzils] , 2 Bde. , Kra-
kow 1900. Vgl. ferner : M. R e c h o w i c z : Św. Jan Kant y i Benedyk t Hesse w świetle 
krakowskiej kompilacj i teologiczne j z XV w. [De r hi. Johanne s Kant y und Benedik t 
Hesse im Lich t der Krakaue r theologische n Kompilation] , Lublin 1958; J. D r a b i n a : 
Ide e koncyliaryzm u na Śląsku. Wkùad miejscowych środowisk intelektualnyc h w ich 
upowszechniani e [Di e Idee n des Konziliarismu s in Schlesien . De r Beitra g der städti -
schen Kreise zu ihre r Verbreitung ] (Uniwersyte t Jagielloński , Rozpraw y habilitacyjne , 
89), Krakó w 1984; sowie die in Anm. 16 genannte n Titel . 



Konfrontation zw. Wyclifismus u. Konziliarismus im Umkreis d. Univ. Krakau 9 

brevior"20 gegen die Anschauun g Hus ' (un d Wyclifs) Stellun g bezogen , wo-
nach die Wirksamkei t des kirchliche n Amtes von dessen Ausfüllung durc h den 

Amtsinhabe r abhängi g un d z. B. ein unwürdige r Paps t eo ipso kein Paps t meh r 

sei. Hesse ging es darum , die Überlegenhei t des Allgemeinen Kirchenkonzile s 

über den Paps t zu begründen . Di e persönlich e Eignun g der Amtsinhabe r 

stand dabei nich t zur Debatte , sollte doch weniger ein pastorale s als vielmeh r 

ein ekklesiologisches Proble m geklärt werden . In polemische r Verdrehun g zog 

Hesse aus der Forderun g Hus ' den Umkehrschluß , daß dan n alle, die einen 

vorbildliche n Lebenswande l geführt hatten , wie die Gottesmutte r Mari a ode r 

der polnisch e Nationalheilig e Stanislaus , Päpst e gewesen sein müßten . D a dies 

nun offenbar nich t der Fall  sei, könn e eine solche Forderung , wie Hu s sie vor-
gebrach t hatte , nu r von einem Narre n oder Häretike r stammen 21. 

Ander s hatt e Elgot in seinem Trakta t „Determinati o Basiliensis" aus dem -
selben Jah r auf die Amts- und Kirchenkriti k in Hus ' Schrift „D e ecclesia" rea-
giert. Wie die Abhandlun g Hesses ging auch diejenige Elgots nich t direkt -
wie ursprünglic h vorgesehen - dem Basler Konzi l zu, sonder n bildete in 

gekürzte r For m einen Bestandtei l des erwähnte n Krakaue r Gutachten s von 

1442. Gege n die von Wyclif übernommen e Vorstellun g Hus ' von der Kirch e 

als einer einzigen Kirch e der Auserwählten setzte Elgot sein dreiteiliges Kir-
chenmodell : Nebe n der bereit s von Augustinus definierte n Kirch e der Auser-
wählten (ecclesia praedestinatorum), die für Elgot jedoch zahlenmäßi g unver-
änderba r war, stand die ecclesia militans, die alle Getauften , gute wie böse 

Christen , umfaßte , sowie die ecclesia repraesentativa als deren „Verkörperung " 

in For m eines Konzil s bzw. der Römische n Kirche . Auf das Argumen t Hus' , 

daß eine Kirch e wie die ecclesia militans nich t meh r heilig und makello s sei, 
da sie ja auch die schlechte n Christe n enthalte , entgegnet e Elgot sehr ausführ-
lich und sachlich : 1. Di e Kirch e als „mystische r Körpe r Christi " besitze, in 

Anlehnun g an Aristoteles, For m und Materie . Di e For m (=  der Glaube ) kön-
ne auch durc h mangelhaft e Materi e ( =  die Gläubigen ) nich t verunreinig t wer-
den . 2. Di e Heiligkei t der Kirch e entspring e nich t aus der Heiligkei t der in 

20) Vgl. Fijaùek, Jakób z Paradyża 1 (wie Anm. 19), S. 325. Zu Benedik t Hesse 
(ca. 1389-1456), einem der bedeutendste n Krakaue r Theologieprofessoren , der auch 
als Lehre r Gaùkas von Bedeutun g ist, vgl. außerde m ders. : Studia (wie Anm. 19), 
bes. S. 144 u. 150; Rechowicz , Św. Jan Kanty (wie Anm. 19); M. Markowski : 
Der Buridanismu s an der Krakaue r Universitä t im Mittelalter , in: Die Philosophi e im 
14. und 15. Jahrhundert , hrsg. von O. Plut a (Bochume r Studien zur Philosophie , 10), 
Bochum 1988, S. 245-260 . 

21) Benedic t Hesse : Tractatu s brevior, hrsg. von W. Bucichowsk i (Textus et 
Studia historiam theologia e in Poloni a excultae spectantia , 23), Warszawa 1987, S. 29-
42, hier S. 33. Ähnlich polemisch schrieb Laurent iu s von R a t i b o r i n seiner 
„Determinati o Basiliensis", ebenda , S. 116—166, von der „böhmische n Häresie " als 
primum malum,  quam letali veneno fideles inficiat, quam subtiliter serpat, quam crudeli-
ter vulneret (S. 120) -  und bemüht e damit wie später Bischof Oleśnicki gegenüber dem 
Wyclifisten Gaùka Begriffe aus der Krankheitslehre , um eine kritische Geisteshaltun g 
zu disqualifizieren . 
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ihr versammelte n Personen , sonder n aus der Heiligkei t der Sakramente . Hie r 

stützt e sich Elgot auf die seit dem Investiturstreit , von Petru s D a m i a n i 2 2 

etwa, bekräftigte Traditio n von der Höherbewertun g des geistlichen Amte s 

gegenüber der Person ; diese Auffassung war seit ihrem Eingan g in das Decre -
tum Gratian i (C . XV, q. 8, c. 5) in der Kirch e allgemein anerkannt . 3. Di e 

Reinhei t der Kirch e als „Brau t Christi " (sponsa Christi) sei gleichsam allego-
risch-antizipieren d zu verstehen : sponsa in spe (im Diesseits) , uxor in re (im 

Jenseits ) -  und was für den Stan d der Kirch e gelte, gelte auch für ihre Qualitä -
ten 2 3. 

De r Konziliarismu s wurde im Gegensat z zum Hussitismu s zwar nie mit der 

Verurteilun g als Häresi e belegt, doch entspring t auch er zu einem guten Teil 
den allgemeine n Reformbestrebunge n besonder s nach dem Schism a von 1378, 

die der Kirch e eine reformatio in capite et in membris verordne n wollten 24. 

De r konziliaristisch e Weg führt e dabei über das Instrumen t des Konzils : Es 

sollte die monarchisch e Machtfüll e des Papsttum s zugunste n eine r stärkere n 

Mitsprach e der Allgemeinen Kirchenversammlun g einschränken . Dahinte r 

stand die Vorstellung eines „gemischte n Kirchenregiments " in Anlehnun g an 

aristotelisch e Gedanke n über die optimal e Staatsführung . 

Hinz u kam eine Neubelebun g des Repräsentationsgedankens , der so inter -
pretier t wurde , daß das Konzi l die alleinige und gültige Repräsentatio n der 

Kirch e darstell e -  und nich t das Papsttum . In diesem Sinn e richte t sich auch 

der Konziliarismu s gegen die kirchlich e Hierarchie , freilich mit völlig andere r 

Zielsetzung , als Wyclif oder Hu s dies getan hatten , sichtba r etwa in den Prage r 

Artikeln 25 von 1420. Di e starke Beteiligun g gelehrte r Kreise und der Universi -
täte n am Konziliarismu s weist bereit s darau f hin , daß es sich hier um eine 

meh r intellektuell e Oppositio n handelte . Diese Oppositio n wurde auch - ganz 

im Unterschie d zum Hussitismu s - keine Volks-Angelegenhei t mit breite r 

Basis, sonder n verschwand nach dem grundsätzliche n Scheiter n der Reform -
konzile des 15. Jahrhunderts , abgesehen von entfernte n Ablegern. Da s Vatica-
num I schließlich bereitet e auch theoretisc h dem Konziliarismu s ein Ende . 

22) Vgl. Petru s Damiani : Brief 40 (liber Gratissimus) , hrsg. von K. Reinde l 
(Die Briefe des Petru s Damiani , 1; MGH , Die Briefe der deutsche n Kaiserzeit IV 1), 
Münche n 1983, S. 384-509 . 

23) Johanne s Elgot : DeterminatioBasiliensis , hrsg. vonH . Anzulewic z (Textus 
et Studia historia m theologia e in Poloni a excultae spectantia , 23), Warszawa 1987, 
S. 43-82 , hier S. 54-56 . Dazu Fijaùek , Jakób z Paradyż a 1 (wie Anm. 19), 
S. 300-310 . 

24) Vgl. dazu umfassend : Swieżawski (wie Anm. 12); zur Kritik an der dort nich t 
ausreichen d vorgenommene n Trennun g von Konziliarismu s und Hussitismu s als „Op -
position " gegen die Amtskirche vgl. Th. Wünsch , Rezensio n in: Oberschlesische s 
Jahrbuc h 9 (1993), S. 213-216. 

25) Vgl. dazu J. K. Hoensch : Geschicht e Böhmens . Von der slavischen Landnah -
me bis ins 20. Jahrhundert , Münche n  21992, hier S. 143: Kelchkommunion , Predigtfrei -
heit bis hin zur tschechische n Messe, Armut der Priester , Bestrafung aller Todsünden . 
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II 

Bevor die geschildert e Problemati k am Beispiel des polnische n Wyclifisten 

Andrea s Gaùka von Dobszyn o dargestell t wird, erschein t es sinnvoll, in aller 

Kürze die Lage des Hussitismu s in Pole n und vor allem in Schlesien zu skizzie-
ren . 

In fast idealer Komprimierthei t begegnet die Definitio n des Hussitismu s in 

der Sicht der katholische n Kirch e bei dem einflußreiche n polnische n Ge -
schichtsschreibe r Jan D ù u g o s z (1415-1480) . In seiner „Histori a polonica " 

beschreib t er zum Jah r 1414 das Konstanze r Konzi l und die Affäre um Hu s 

folgendermaßen : Imbutus iam dudum Viclephistarum veneno, quod ex libris 

Iohannis Vicleph, ab Oxonia Angliae civitate per quempiam Bohemum Pragam 

delatis Bohemiam penetraverat, Iohannes Huss, continuo coepit illud diffunde-
re.26 Noc h ein weiterer Bezug wird hergestellt , das Urtei l dami t gleichsam vor-
wegnehmend : Hi itaque Valdensium sectam atque insaniam amplexi, in omnes 

ecclesiasticos latrare coeperunt.21 Bezeichnen d ist, daß in der darau f folgenden 

Auflistung der hussitische n Lehre n die Forderun g des Laienkelche s nich t ent -
halte n ist, und dies, obwohl Dùugosz ex post schreib t und die Auswirkungen 

der Hus'sche n Lehr e vor Augen hat , die sich bekanntlic h am Schlagwort des 

Laienkelche s festmache n lassen. Als offenbar schwerwiegendst e Irrtüme r 

stellt der Krakaue r Domher r Dùugosz zwei Punkt e an den Beginn seiner Auf-
zählung , die sich auf die Kirchenhierarchi e beziehen : Cuiuspestiferae ac dam-
natae sectae haec sunt dogmata: Romanam ecclesiam reliquis episcopis parem 

esse: inter sacerdotes nulluni discrimen.28 

De r Weg ist dami t vorgezeichnet : Hu s wird gleichsam als Popularisato r der 

Idee n Wyclifs gesehen . Durc h die Herleitun g des hussitische n Gedankengute s 

aus dem Wyclifismus un d durc h die gleichzeitige Herstellun g eines Querbezu -
ges zu den Waldenser n ist der Hussitismu s von amtskirchliche r Sicht aus hin-
reichen d charakterisiert . Di e Lehre n Wyclifs wie die der Waldense r waren offi-
ziell als häretisc h verurteil t worden 29, was nich t nu r für Dùugosz ausreichte , 

um die Hussite n als „Gift " und „pestbringend e Sekte " zu brandmarken . Dùu-
gosz, der selbst Reformkreise n der Kirch e und den polnische n Konziliariste n 

nahestand , schätzt e die Relativierun g der päpstliche n Vorrangstellun g als ge-
fährlichst e Formulierun g von hussitische r Seite ein. Als Sekretä r und Vertraute r 

des Krakaue r Bischofs Oleśnick i (1423—1455), dem er auch in diplomatische n 

26) J. Dlugossius : Histori a Polonic a XI, hrsg. von A. Przeździecki , Bd. 4, 
Cracoviae 1877, S. 183. 

27) Ebenda . 
28) Ebend a (der gesamte Text der Auflistung auf S. 183f.). 
29) Im Falle Wyclifs vollzog sich die Verurteilun g in mehrere n Stufen, deren letzte 

und bedeutendst e erst in einem Dekre t des Konzils von Konstan z vom 4. 5. 1415 er-
reicht wurde (also nur zwei Monat e vor der Hinrichtigun g Hus'!) , vgl. J. Crompton : 
Wyclif, John , in: Lexikon für Theologie und Kirche 10 (1965), Sp. 1278-1281, bes. 
Sp. 1278 f. 
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Missione n diente , stand er dabei eindeuti g auf Seiten der „Amtskirch e . Es 

war also die in Wyclifismus und Hussitismu s gleichermaße n vorhanden e Forde -
run g nach einer Auflockerun g der zentralistischen , Rom-orientierte n Kirchen -
hierarchi e und nac h einer inhaltliche n Bewertun g des geistlichen Amtes, die 

von kirchliche n Kreisen wahrgenomme n und als Häresi e verdamm t wurde . 

Diese Verurteilun g blieb nich t auf rhetorisch e Kraftakt e beschränkt . Köni g 

Wùadysùaw II . von Pole n befahl im Edik t von Wieluń vom 9. April 1424, die 

hussitisch e Ketzere i in seinem Herrschaftsgebie t zu vernichten 31. Di e „Anstek -
kungsgefahr" durc h die böhmisch e „Krankheit " des Hussitismu s als pestifera 
secta wurde für so groß gehalten , daß sich auf königlich e Anweisung hin jeder 

Pole nach einem Aufenthal t in Böhme n dem Verhör durc h die Inquisitio n un-
terziehe n mußte 3 2. Nu n gehört e Schlesien in jener Zei t nich t meh r zu Polen , 

sonder n zur Kron e Böhmen ; die kirchlich e Zuständigkei t der Diözese n Bres-
lau, Olmüt z und Kraka u mit ihre r entschiede n anti-hussitische n Haltun g 

sichert e jedoch offenbar dem Katholizismu s die Oberhand . Ein e Einschrän -
kung ist hier lediglich in bezug auf das Verhalte n des Adels (bzw. einzelne r 

Adliger) zu machen , wovon noc h zu spreche n sein wird. 

Di e Hussitenkrieg e betrafen nac h dem Einfal l eines schlesischen Heere s in 

Böhme n 142133 seit dem Jah r 1425 auch Schlesien . Sie führte n zu einem Sied-
lungsrückgan g sowie zu einer Negativentwicklun g in der Städtelandschaft , die 

besonder s die erste Hälft e des 15. Jahrhundert s oft als „Verfallszeit" erschei -
nen lassen 34. Gleiwit z und Kreuzburg , ebenso Nimptsc h und Ottmacha u blie-

30) Zu Dùugosz vgl. in diesem Zusammenhan g S. Solicki : Źródùa Dùugosza do 
problematyk i czeskiej [Die Quellen D.s zur tschechische n Problematik ] (Prac e Wro-
cùawskiego Towarzystwa Naukowego , Ser. A, 159), Wrocùaw 1973; ferner U. Borkow -
ska: Treści ideowe w dzieùach Jana Dùugosza [Der geistige Gehal t in den Werken J. 
D.s] , Lublin 1983; sowie den Sammelband : Dlugossiana . Studia historyczn e w pięćset-
lecie śmierci Jana Dùugosza [Historisch e Studien zum 500. Todestag J. D.s] , Kraków 
1985. 

31) Text in: Urkundlich e Beiträge zur Geschicht e des Hussitenkrieges , Bd. 1, hrsg. 
von F. Palacky , Prag 1873 [Reprin t 1966], S. 311-333; in polnische r Übersetzun g 
in: Ruch husycki w Polsce. Wybór tekstów źródùowych [Die hussitische Bewegung in 
Polen . Auswahl von Quellentexten] , hrsg. von R. Hec k und E. Maleczyńska , 
Wrocùaw 1953, S. 92f.; vgl. J. K. Hoensch : Geschicht e Polens , Stuttgar t 1983, 
S. 79, sowie allg. O. P. Sherbowitz-Wetzor : The Polish Foreign Policy Unde r King 
Wladylaw Jagieùùo in Relatio n with the Hussite Movemen t in Bohemi a (1420—1434), 
Diss. Harvar d 1934. 

32) Vgl. H. Ch. Lea : Geschicht e der Inquisitio n im Mittelalter , hrsg. von J. Han -
sen, Bd. 2, Nördlinge n 1987, S. 599. 

33) Vgl. die kurze Erwähnun g in: Die Hussiten . Die Chroni k des Laurentiu s von 
Bfezovä 1414—1421, übers., eingel. und erkl. von J. Bujnoc h (Slavische Geschichts -
schreiber , 11), Gra z 1988, S. 271. 

34) Vgl. W Kuhn : Siedlungsgeschicht e Oberschlesiens , Würzburg 1954, S. 141; 
J. J. Menzel : Die Entstehun g der mittelalterliche n Städtelandschaf t Schlesiens, in: 
Stadt und Landschaf t im deutsche n Osten und in Ostmitteleuropa , hrsg. von F. Kai -
ser und B. Stasiewski, Köln 1982, S. 45-65 , bes. S. 57. 
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ben jahrelan g in hussitische r Han d un d fungierte n als Zentre n hussitische r 

Aktivitäten 3 5 . Dabe i spielte Schlesie n in de r Auseinandersetzun g mi t de m 

Hussitismu s insgesam t ein e ehe r passive Rolle , den n von eine r offenen Spal-
tun g de r Bevölkerun g in Anhänge r un d Gegne r dieser Lehr e ist nicht s 

bekannt . Auch die wiederholte n Einfäll e hussitische r Heer e nac h Schlesie n 

spreche n dafür , da ß das Oderlan d zumindes t nac h auße n hin „katholisch " ge-
blieben war 3 6 . 

Doc h gibt es Anzeiche n dafür , da ß dieses Erscheinungsbil d trügt . Di e nach -
folgend e Betrachtun g des Falle s des Krakaue r Magister s Andrea s Gaùka offen-
bart , da ß sowoh l im Lehrkörpe r de r Universitä t Krakau 3 7 als auc h unte r de n 

Bürger n un d schließlic h bei zumindes t einzelne n schlesische n Piastenfürste n 

ein e latent e Unterstützun g wyclifistisch-hussitische r Idee n gegeben war. Von 

weitere n Anhänger n dieser Lehr e ist für diese Jahr e etwa Heinric h Czec h 

nähe r bekannt . E r stammt e aus Brieg, studiert e woh l in Kraka u un d stan d 

35) Vgl. K. M i a r k a : Husyc i w Górny m Śląsku [Hussite n in Oberschlesien] , Pozna ń 
1865; E. Ma leczy r i ska : Ruc h husycki w Czechac h i w Polsce [Di e hussitisch e Bewe-
gungin den böhmische n Lande m und in Polen] , Warszawa 1959, hierS . 452; M. L i p o -
wicz: Ech a ruch u husyckiego w Gliwicac h [Da s Ech o der hussitische n Bewegung in 
Gleiwitz] , in: Zeszyty gliwickie 9 (1972), S. 175-182 ; B. D z i a d u c h : Stosunk i i po-
wiązania księcia oleśnicko-kozielskieg o Konrad a Biaùego z Polską po wojnach husyc-
kich [Verbindunge n und Beziehunge n des Herzog s Konra d des Weißen von Oels un d 
Cosel zu Pole n nac h den Hussitenkriegen] , in: Acta Universitati s Wratislaviensis 195 
(1974), S. 153-203 . 

36) Eine n Überblic k über den Forschungsstan d bis 1974 zum Hussitismu s in Pole n 
und Schlesien gibt F. M a c h i l e k : Böhmen , Pole n un d die hussitisch e Revolution , in : 
ZfO 23 (1974), S. 401—430; zum Hussitismu s und Konziliarismu s in Pole n auch For -
schungsüberblick e bei E. P o t k o w s k i : Książka rękopiśmienn a w kulturz e Polski śred-
niowieczne j [Da s handschriftlich e Buch in der mittelalterliche n Kultu r Polens] , Warsza-
wa 1984, S. 68-73 , und d e r s . : Krytyka i reforma . Teksty publicystyki kościelne j w 
Polsce XV wieku [Kriti k un d Reform . Texte der kirchliche n Publizisti k in Pole n im 
15. Jh.] , in : Literatur a i kultur a późneg o średniowiecz a w Polsce [Literatu r un d Kultu r 
des späten Mittelalter s in Polen] , hrsg. von T. M i c h a ù o w s k a (Instytu t Badań Lite-
rackich) , Warszawa 1993, S. 177-196, hier S. 180-185 un d 190-193 . Vgl. ferner R. 
H e c k : Di e fortschrittlich e Ideologi e in Pole n im 15. Jahrhundert , in: Reform , Refor-
mation , Revolution , hrsg. von S. Hoyer , Leipzig 1980, S. 63—75; allg. S. B y l i n a : 
Ruch y heretycki e w średniowieczu . Studi a [Häretisch e Bewegungen im Mittelalter . 
Studien] , Wrocùaw, Warszawa, Krakó w 1991, bes. S. 123-142 . 

37) Vgl. allg. J. G a r b a c i k , A. S t r z e l e c k a : Uniwersyte t Jagielloński wobec pro-
blemó w husyckich w XV w. [Di e Jagiellonen-Universitä t gegenüber den Hussitenpro -
blemen im 15. Jh.] , in: Acta Universitati s Carolinae . Histori a Universitati s Carolina e 
Pragensi s 5 (1964), fasc. 1/2, S. 7-52 , bes. S. 51. Vgl. danebe n S. K o l b u s z e w s k i : 
Jędrze j Gaùka, in: Kwartalni k Opolski 1 (1955), S. 40-72 , bes. S. 50f., wo als Anhän -
ger des Wyclifismus noc h Jędrze j Teczyński , Ùukasz z Górk i und der Krakaue r Kam -
merher r Szafranie c genann t werden - freilich ohn e Quellenbelege . Eine n interessanten 
Einzelfal l aus Großpole n beleuchte t A. G ą s i o r o w s k i : Husyt y Abraham a Zbąskiego 
dziaùalność publiczn a [Die öffentlich e Tätigkei t des Hussite n Abraham Zbąski] , in: So-
bótka 36 (1981), S. 139-145 . 
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am Ho f Wùadysùaw Jagiellos als Astrologe in hohe m Ansehen ; sein Todesjah r 

ist nach 1428 anzusetzen 38. Angeblich hielt sich wie Gaùka auch dieser „Hus -
sit" kurzzeiti g am Ho f Bolkos V. von Oppel n auf39. 

III . 

Di e von dem Wyclifisten Gaùka in Oberschlesie n verfaßten Briefe werfen 

im Zusammenhan g mit den Vorgängen um seine Perso n ein Lich t auf den Hus -
sitismus bzw. Wyclifismus in Pole n und Schlesien un d darauf , wie mit ihren 

Vertreter n umgegangen wurde . 

Andrea s G a ù k a wurde um das Jah r 1400 in dem Ort Dobschin o (Dobszyn o 

bzw. Dobczyno ) in Großpolen 40 geboren . Er studiert e am erneuerte n Studium 
generale in Krakau , wo er auch in relativ kurzer Zei t die akademische n Karrie -
restufen 41 erstieg: 1420 Einschreibun g für die Artes liberales, 1424 schon Bak-
kalaureat , ein Jah r späte r Magiste r der Freie n Künste , in den Jahre n 1436 un d 

1441 Deka n der Fakultät . 1439 erhiel t er eine Kanoniker-Pfründe  bei St. Floria n 

in Krakau , eine finanziell e Absicherung , die er bis 1449 innehatte . Zwanzi g 

Jahr e war Gaùka als Dozen t an der Universitä t beschäftigt (1429 bis 1449). 

Im Jahr e 1449 spitzten sich die Ereignisse um ihn wegen seiner wyclifisti-
schen Neigunge n zu, so daß er nach kurzem Aufenthal t im Zisterzienserkloste r 

von Mogiùa bei Kraka u ins Herzogtu m Oppel n floh. Mit Herzo g Bolko V fand 

Gaùka in dessen Residen z Oberglogau einen zuverlässigen Schutzherrn . Bolko 

(ca . 1400-1460) stand der hussitische n Lehr e nich t ablehnen d gegenüber , was 

sicherlich auch dami t zusammenhänge n kann , daß er währen d seines Studium s 

in Pra g Hu s selbst kennengelern t hatte . Doc h darf darübe r nich t vergessen 

werden , daß die (auc h militärische ) Parteinahm e für die Hussite n dem Herzo g 

handfest e Vorteile verschaffte: Di e Auflösung des Kollegiatstift s von Oberglo-
gau, die die vor der Stad t lagernde n Hussite n von ihm erzwangen , bracht e 

Bolko in den Besitz von dessen Gütern , die er bis zu seinem Tod behielt . Zu -
dem versucht e Bolko die Gelegenhei t der Hussitenkrieg e zu nützen , um sein 

38) Vgl. A. Birkenmajer : Sprawa magistra Henryk a Czecha [Der Fall des Magi-
sters Henry k Czech] , in: Collectane a Theologic a 17 (1936), S. 207-224; ders. : Hen -
ryk Czech , in: Polski Sùownik Biograficzny 9 (1960-61) , S. 419f.; Potkowski , Książ-
ka rękopiśmienn a (wie Anm. 36), S. 71. 

39) Vgl. S. Bródko : Piast-husyt a książę opolski Bolko Vi jego ród [Der hussitische 
Piast und Herzo g von Oppeln Bolko V. und sein Geschlecht] , in: Z dziejów postępowe j 
ideologii na Śląsku w XIV—XVI w. [Aus der Geschicht e der fortschrittliche n Ideologie 
in Schlesien im 14. —16. Jh.] , hrsg. von E. Maleczyńska , Warszawa 1956, S. 68—97, 
bes. S. 89. 

40) Dazu eingehend : S. Rospond : Skąd pochodzi ù Jędrzej Gaùka? [Woher stamm t 
J. G.] , in: Kwartalni k Opolski 1,2 (1955), S. 148-150. 

41) Vgl. J. Garbacik : Gaùka, Andrzej z Dobczyna , in: Polski Sùownik Biografi-
czny 7 (1948-58) , S. 255-258; R. Heck : Gaùka z Dobczyna , Jędrzej, in: Literatur a 
Polska 1 (1980), S. 285 f. 



Konfrontation zw. Wyclifismus u. Konziliarismus im Umkreis d. Univ. Krakau  15 

Territoriu m zu erweitern ; ein Angriff etwa auf die Stad t Leobschut z wurde 

jedoch zurückgeschlagen 42. 

Da s Lebensend e Gaùkas ist wieder in Dunke l gehüllt ; zwar berichte t Enea s 

Silvius P i c c o l o m i n i , daß ihm 1451 anläßlic h seiner Gespräch e mit den Hus -
siten in Tabor ein Johannes Galechus, qui nuper ex Polonia fugerat, ignem 
timens begegnet sei, doch sind Zweifel an einer Identitä t mit Andrea s Gaùka 

angebracht 43. Stimmige r schein t die Annahme , daß dieser bis zu seinem Tod 

nich t lange nach 1449 am Ho f Herzo g Bolkos lebte . 

De r Fall  des Andrea s Gaùka, der communi et Magistrorum et Doctorum 
reputatione pro homine honesto et fidei rectae habebatur44 und sich dan n als 

Wyclifist entpuppte , beschäftigt die Forschun g bereit s seit dem letzte n Jahr -
hundert 45. Vor allem hat die Verknüpfun g von Kirchenkriti k un d Landesspra -
che sowie deren für die Entwicklun g der polnische n Literatu r offenbar stimu-
lierend e Wirkung Interess e hervorgerufen , den n G a ù k a ist nich t allein als 

vom Krakaue r Bischof verfolgter Wyclifist von Belang. Ähnlich bedeutsa m 

wie als Häretiker , dessen Fall  die kirchlich e und die weltliche Diplomati e der 

Region bewegte, ist Andrea s Gaùka als Verfasser der Cantilena vulgaris. Es 

ist dies ein volkstümliches , satirische s Loblied auf Wyclif in polnische r Spra-

42) Vgl. K. Piotrowicz : Bolesùaw (Bolko) V, in: Polski Sùownik Biograficzny 2 
(1936), S. 281-283; Bródk o (wie Anm. 39); W. Dziewulski : Herezja Bolka 
Opolskiego [Die Häresi e Bolkos von Oppeln] , in: Studia z dziejów kościoùa katolickie-
go I, 1, 1960, S. 181-193; S. Kolbuszewski : Herezja Kanonik a Jędrzeja Gaùki [Die 
Häresie des Kanoniker s J. G.] , Wrocùaw 1964, S. 5—10; Z. Boras : Książęta Piastow-
scy Śląska [Die Piastenherzög e Schlesiens] , Katowice 21978, S. 293-307; T. Chrza -
nowski: Gùogówek [Oberglogau] (Śląsk w zabytkach sztuki), Wrocùaw 1977, S. 16—18. 
Die Quellenlage zu Bolko skizziert K. Jasiński : Rodowó d Piastów śląskich [Stamm -
baum der schlesischen Piasten] , Bd. 3, Wrocùaw 1977, S. 102f. Zu den kriegerischen 
Aktivitäten Bolkos vgl. noch H. Schnurpfeil : Geschicht e und Beschreibun g der 
Stadt Ober-Gloga u in Oberschlesien , Ober-Gloga u 1860, S. 29-31 , und C. Grün -
hagen : Die Hussitenkämpf e der Schlesier 1420-1435, Breslau 1872, S. 132f. 

43) Vgl. Brief 12 in: Der Briefwechsel des Enea s Silvius Piccolomini , hrsg. von R. 
Wölk an , III , 1 (Fonte s rerum Austriacarum , II , 68), Wien 1918, S. 22-57, bes. 
S. 36. Der Inhal t des Gespräch s zwischen Enea s Silvius und Johanne s Galechu s dreht e 
sich ausschließlich um den Laienkelch , nicht um die Punkte , die Andreas Gaùka in 
seinem Streit mit Oleśnicki und den Krakaue r Professoren angesproche n hatte . Zur 
Identitätsfrag e vgl. Kolbuszewski , Herezja (wie Anm. 42), S. 61f. mit Anm. 100, 
sowie E S eibt : Die Zeit der Luxemburge r und der hussitischen Revolution , in: Hand -
buch der Geschicht e der böhmische n Länder , Bd. 1, hrsg. von K. B o s 1, Stuttgar t 1967, 
S. 351—568, hier S. 532 (übernimm t die Auffassung, daß eine Begegnung Piccolomini s 
mit Andreas Gaùka erfolgt sei). 

44) Codex diplomaticu s Universitati s Studii Generali s Cracoviensi s 2, Nr. 152, hrsg. 
von Z. Paul i und F. Piekosiński , Kraków 1873, S. 105. 

45) Vgl. die bei Garbacik , Gaùka (wie Anm. 41) genannt e Literatur ; ferner: W. 
Urban : Studia nad dziejami wrocùawskiej diecezji w pierwszej poùowie XV wieku, 
Wrocùaw 1959, S. 276—280; J. Domańsk i u. a.: Zarys dziejów filozofii w Polsce, wieki 
XIII-XVI I [Abriß der Geschicht e der Philosophi e in Polen , 13.-17. Jh.] , Warszawa 
1989, S. 65f. Den ausführlichste n und noch nicht überholte n Forschungsstan d bietet 
Kolbuszewski , Herezja (wie Anm. 42). 
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che . Diese s 14-strophig e Lied mit je fünf Verszeilen zählt zu den herausragen -
den polnische n Literaturdenkmäler n des Mittelalter s un d wurde von Gaùka 

wahrscheinlic h schon vor seinem Aufenthal t in Oberglogau verfaßt. Di e Ab-
fassung des Gedichte s in der Nationalsprach e -  und nich t in Latei n - weist 
darau f hin , daß mit diesem Beispiel „aktuelle r Poesie " das Volk und weniger 

der Kleru s erreich t werden sollte. Es dient e als Instrumen t der politisch-reli -
giösen Agitation und verzichte t deshalb auf kompliziert e Begründunge n seiner 

Thesen 46. 

In den folgenden Ausführunge n soll es nich t so sehr um dieses Lehrgedich t 

gehen , sonder n um die Briefe Gaùkas, die er währen d seines Aufenthalte s bei 

dem Piastenfurste n Bolko V. in Oberglogau schrieb un d die seine Ansichte n 

noc h klarer wiedergeben als jene Cantilena. Dre i Briefe sind von ihm unte r 

dem Datu m des 23. Jun i 1449 und mit dem Ausstellungsort Glogovia minor 
überliefert 47. Sie erlaube n einen Einblic k in die geistige Haltun g eines gelehr-
ten Wyclifisten, wiewohl durc h die Polemi k gegenüber den Hauptadressate n 

bereit s arg verkürzt . Es entsteh t der Eindruck , daß die entscheidende n sach-
lichen Streitgespräch e mit den Repräsentante n der katholische n Kirch e bereit s 

(mündlich ) geführt worden waren und die Briefe lediglich zentral e Stellen 

noc h einma l in Erinnerun g bringen wollen. 

Vorausgegangen waren den Schreibe n Gaùkas nich t nu r seine Fluch t nac h 

Oberglogau , sonder n auch energisch e Versuche des Krakaue r Bischofs Oleś-
nicki , diesen wieder in den Bereich seiner Iurisdiktio n zu bringen , um gericht -
lich mit einer Anklage wegen Häresi e gegen ihn vorgehen zu können 48. Oleś-

46) Vgl. W. Nehring : Altpolnisch e Sprachdenkmäler , Berlin 1886, S. 224-229 ; 
danebe n A. Sokoùowski: Andrzej Gaùka z Dobczyna . Poet a polski w XV wieku 
[A. G. von Dobczyno . Ein polnische r Dichte r im 15. Jh.] , in: Przewodni k naukowy 
i literacki (1874) II , S. 120—134, sowie neuerding s S. Urbańczyk : Do interpretacj i 
„Pieśn i o Wiklefie" Andrzeja Gaùki (Zeszyty Naukow e Wyższej Szkoùy Pedagogiczne j 
w Szczecinie 1978, Nr. 8). Zur Gattun g der politische n Poesie in diesem Kontex t vgl. 
P. Spunar : Antihussitisch e Verse aus Schlesien , in: Basler Zs. für Geschicht e und 
Altertumskund e 74 (1974), S. 189—200 (es handel t sich hier um drei lateinisch e Gedich -
te aus dem Milieu der katholische n Geistlichkeit) ; W. Baumann : Die Literatu r des 
Mittelalter s in Böhmen . Deutsch-lateinisch-tschechisch e Literatu r vom 10. bis zum 
15. Jahrhunder t (Veröff. des Collegium Carolinum , 37), München , Wien 1978, S. 76-79 . 

47) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 157, 158, 159 S. 110-118. Polnisch e Teil-
Übersetzunge n in: Ruch husycki (wie Anm. 31), S. 228—233, sowie bei Kolbuszew -
ski, Herezja (wie Anm. 42), S. 34-48 . 

48) Bischof Zbigniew Oleśnicki hatt e sich schon in früheren Jahren einen Ruf als 
tatkräftiger Verfolger der Hussiten erworben , vgl. seinen Brief an Papst Marti n V. von 
1423, in: Palack y 1 (wie Anm. 31), S. 283-285, sowie die Briefe Martin s V. an ihn 
vom 25. Juli 1429 und vom 7. August 1430 in: Codex epistolari s saeculi decimi quint i 
1,1, hrsg. von A. Sokoùowski und J. Szujski (Monument a medii aevi historica res 
gestas Polonia e illustrantia , 2), Kraków 1876, Nr. 70 und 71 S. 67-69. Zu Oleśnicki 
vgl. bes. I. Zarębski : Stosunk i Eneasza Sylwiusza z Polską i Polakam i [Die Bezie-
hungen Enea s Silvius' zu Polen ] (Polska Akademia Umiejętności , Rozprawy wydziaùu 
historyczno-filozoficzneg o II 45,4), Kraków 1939, sowie den Überblic k von M. Ko-
czerska : Oleśnicki, Zbigniew, in: Polski Sùownik Biograficzny 23 (1978), S. 776-784 . 
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nicki stützt e sich bei seiner Anklage auf die Bericht e des Krakaue r Theologie -
professors Johanne s E l g o t , also eines Kollegen Gaùkas, die in drei Briefen 

an den Bischof erhalte n sind und deren letzte r vom 16. April 1449 datier t ist. 
Di e beiden andere n dürfte n kurz davor entstande n sein 49. Elgot informier t 

darin den Bischof und Kanzle r der Krakaue r Universitä t über die neueste n 

Ereignisse in Sache n Gaùka, und zwar währen d sich dieser auf Anordnun g 

Olesnicki s im Kloste r Mogiùa aufhalte n mußte , offenbar um einer mögliche n 

Weiterverbreitun g seiner Anschauunge n im Krakaue r Universitätsmilie u vor-
zubeugen . 

De r mittler e Brief Elgots ist dabei von besondere m Interesse , da hier erst-
mals ein offizieller Anklagegrund gefunden wird: Ein Kollege Gaùkas, bei dem 

er einen Teil seiner Büche r und Schrifte n währen d seiner Abwesenheit ein-
gestellt hatte , habe die Schrifte n durchgesehe n und darin irrige Ansichte n so-
wie einiges von Wyclif gefunden . Elgot bestätigt dieses Urtei l dan n aus eigener 

Lektüre 50. Die s ist die ganze Basis, auf der sich die Häresie-Anklag e gegen 

Andrea s Gaùka weiterhi n aufbaut . Im letzte n Brief schilder t Elgot kurz dessen 

Fluch t zu Bolko nac h Oberglogau , die gelang, als die Mönch e vom Kloste r 

Clara Tumb a in Mogiùa ihn zur Sicherhei t nac h Kraka u verfrachte n wollten 51. 

Gaùka muß also Kenntni s über die inzwischen erfolgte Durchsuchun g seiner 

Schrifte n erhalte n oder zumindes t den weiteren Verlauf seiner Angelegenhei t 

geahn t haben . Er konnt e Oleśnick i täuschen , da das Gerüch t kursierte , er sei 

in Mogiùa Mönc h geworden . So jedenfalls war der Informationsstan d Elgots 

noc h im ersten Schreibe n an Oleśnicki 52. 

Di e Spannun g in diesem Katz-und-Maus-Spie l liegt auch darin , daß Gaùka 

schon früh von seiner Gefährdun g wußte und ja auch sein Fluchtzie l ausfindig 

mache n mußte , währen d Oleśnick i bis zu jener Durchsuchun g der Büche r Gaù-
kas auße r einem sicherlich vorhandene n Verdach t keine Handhab e gegen ihn 

besaß. Un d als er den Beweis in Hände n hatte , konnt e er mangel s des Delin -
quente n nicht s meh r ausrichten . Von nu n an war der Bischof bestrebt , Gaùka 

wieder in die Grenze n seiner Diözes e zurückzubringen . In einem Schreibe n 

vom 13. Ma i 144953 wird der Breslauer Bischof Pete r Nowa k um Amtshilfe 

gebeten : O l e ś n i c k i beschreib t die Entfernun g Gaùkas aus Krakau , seine 

Entlarvun g als Häretiker , der über die Sakrament e und die Schlüsselgewalt 

49) Codex epistolari s 1,2 (wie Anm. 48), Nr. 62, 63, 64 S. 67-71. Polnisch e Teil-
Übersetzunge n in: Ruch husycki (wie Anm. 31), S. 226-228 . 

50) coepit libros Mos revolvere, suspicatus, ne quid erroris in se continentur et de-
mum,  quod verebatur - invenit. Reperit siquidem inter eos certos tractatus et libellos 
manu dicti magistri scriptos, plenos errorum, reperit laudes et carmina vulgaria in lan
dem Wykleph  haeretici dampnati...  quae omnia tandem ad me delata, postquam saltem 
cursim ea lecticassem, inhorrui admodum ad tarn execrabiles et venenosos errores. Co-
dex epistolari s 1,2 (wie Anm. 48), Nr. 63 S. 69. 

51) Codex epistolari s 1,2 (wie Anm. 48), Nr. 64 S. 70. 
52) Ebenda , Nr. 62 S. 68. 
53) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 151 S. 103f. 
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der Kirch e Irrtüme r verbreite 54 (hie r handel t es sich wohl um die Beichte) , 

sowie seine Fluch t nach Oberglogau . Dami t sich die schädliche n Gedanke n 

Galka s nich t unte r den Gläubige n seines Amtsbereiche s ausbreiteten 55, solle 

der Breslauer Bischof diesen gefangennehme n und bis zur Grenz e schaffen 

lassen, wo ihn Waffenträger Olesnicki s übernehme n würden . 

In einem weiteren Schreibe n um dieselbe Zei t tru g der Krakaue r Bischof 

sein Anliegen auch den schlesischen Fürste n vor, die nach einer ausführliche n 

Captatio benevolentiae dazu aufgeforder t werden , den in Oberglogau befind-
lichen „Fein d des christliche n Glaubens " Andrea s Gaùka zu ergreifen ; von 

Auslieferung ist hier nich t die Rede 5 6 . Zwei paralle l konzipiert e Briefe des 

Rektor s zusamme n mit den Doktore n der Krakaue r Universitä t um den 

15. Ma i 1449 richte n sich ebenfalls an den Breslauer Bischof Pete r Nowa k un d 

an die schlesischen Fürsten . De r Teno r dieser Schreibe n geht dahin , den Häre -
tiker Gaùka ergreifen zu lassen und ihn der kirchliche n Iurisdiktio n zu über-
stellen . Di e Universitä t Kraka u trit t dabei als Instan z in Erscheinung , die die 

Kompeten z für sich beansprucht , über die Reinhei t des Glauben s zu wachen 57. 

Übe r Reaktione n seitens des Breslaue r Bischofs und der schlesischen Für -
sten auf die Briefe Olesnicki s un d der Krakaue r Professore n ist direkt nicht s 

überliefert . Ein e erkennbare , wenn auch erschlossen e Erwiderun g kann darin 

gesehen werden , daß weder Bischof Pete r Nowa k noc h einer der Fürste n An-
strengunge n unternahmen , den Aufforderunge n nac h einer Auslieferung 

Gaùkas nachzukommen . Offenbar wurde in diesen Kreisen die „Gefährlich -
keit" des Kirchenkritiker s Gaùka ander s eingestuft als in Krakau , wo gerade 

Oleśnick i eine kirchlich e und politisch e Herrschaftspositio n von fast monar -
chische m Ausmaß aufgebaut hatte 5 8. Auch der Umstand , daß E l g o t in einem 

spätere n Schreibe n an den Breslauer Bischof vom Oktobe r 1451 zur bevorste-
hende n Ankunft des Hussiten-Inquisitor s Johanne s Kapistra n die Sache Gaùka 

mit keinem Wort erwähnt , läßt keinen eindeutige n Schlu ß zu. Naheliegen d 

schein t jedoch , daß Elgot in diesem Brief über die Hussite n und ihre Bekämp -
fung eine positive Haltun g des Bischofs gegenüber dem Vorhabe n Olesnicki s 

sicherlich erwähn t hätt e -  wäre sie den n vorhande n gewesen59. 

54) idem Andreas circa sacramenta et claves Ecclesiae desipiat, ebenda , S. 103. 
55) ne pestifera doctrina sua corrumpat gregem dominicum vobis commissum, eben-

da, S. 104. 
56) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 152 S. 104f. 
57) Ebenda , Nr. 153 und 154 S. 105-108. 
58) Vgl. Koczersk a (wie Anm. 48). Zu Nowak vgl. den Forschungsstan d bei R. 

Heck : Piot r Nowak, in: Polski Sùownik Biograficzny 26 (1981), S. 380-382 . 
59) Codex epistolari s 1,2 (wie Anm. 48), Nr. 117 S. 125-127. Vgl. auch J. Heyne : 

Denkwürdigkeite n aus der Geschicht e der katholische n Kirche Schlesiens (Dokumen -
tierte Geschicht e des Bistums und Hochstift s Breslau, Bd. 3), Breslau 1868 [Reprin t 
Aalen 1969], S. 57—69; hier auch z.T. der lateinisch e Text der Briefe von und über 
Gaùka. 
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Die s war die Situation , in der Andrea s G a ù k a seine Briefe in Oberglogau 

verfaßte ; zumindes t in die Schreibe n Olesnicki s und der Professore n an die 

schlesischen Fürste n dürfte er über seinen Protekto r Bolko Einblic k gehabt 

haben . Galk a schrieb an den Krakaue r Bischof, an die Doktore n un d Kollegia-
ten der Universitä t Kraka u sowie an einen nich t genannte n polnische n Magna -
ten . De r Ton , in dem diese Briefe gehalte n sind, verrät ein Gefüh l großer 

Sicherhei t und sprich t für die starke Rückendeckung , die der Flüchtlin g von 

Herzo g Bolko erhielt . Nirgend s ist ein Bemühe n zu spüren , die realen ode r 

potentielle n Verfolger gnädig zu stimmen , Kompromißbereitschaf t an den Tag 

zu legen ode r abmildernde n Einfluß auf möglich e Folgen seiner Verhaftun g 

zu nehmen . Stat t dessen protestier t Gaùka gegen das bisherige Vorgehen Oles-
nickis und wiederhol t zentral e Teile seiner Ansichten , die als häretisc h angese-
hen wurden . 

De r erste Brief60, an den Krakaue r Bischof gerichtet , heb t an mit Vorhal-
tunge n wegen der von diesem betriebene n Verfolgung und stilisiert einen für 

den Bischof nich t gerade schmeichelhafte n Selbstvergleich Gaùkas mit Chri -
stus, der von Pilatu s verfolgt wurde 61. Im weiteren bekenn t er sich zu den An-
klagepunkte n des Bischofs, ohn e daß er jedoch eine Verurteilun g akzeptiert ; 

hier ist sowohl in der „Prozeßstrategie " wie in dem Anspruch , der christliche n 

Wahrhei t nähe r zu stehen als die Kirche , durchau s eine Parallel e zu Hu s er-
kennbar 62. Im Anschluß dara n folgt eine Apologie des Wyclifschen philosophi -
schen Realismus , dem der Krakaue r Nominalismu s (bzw. Buridanismus) 63 je-
ner Zei t diametra l gegenüberstand 64. Gaùka beton t im weiteren Verlauf seines 

Briefes die Bereitschaft , sich einem Proze ß zu stellen , doch hält er einen ge-
rechte n Ausgang nich t aufgrund menschlicher , sonder n nu r mit göttliche r 

Gnad e für möglich . Hie r wird auch die für den Wyclifismus typische Ableh-
nun g des damal s übliche n Ämtererwerb s im kirchliche n Bereich deutlich 65. 

60) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 157 S. 110-112. 
61) Pilatus non Habens sapientiam Salomonis Christum condempnavit, ebenda , S. 111. 
62) nee vocatus, nee citatus, neque iudicatus, neque convictus, nee respondi de aliqua 

seeta, quam dieunt haeresim vel errorem. Sed tarnen hoc sponte fateor, quod legi et scrip-
si pluribus annis libros Magistri Iohannis Wicleph de universalibus et ideis, de simonia, 
blasphemia, quorum librorum quidam videntur mihi esse verissimi, ebenda . 

63) Vgl. Markowski , Buridanismu s (wie Anm. 20). An der Universitä t Prag hatt e 
der Realismu s Wyclifs zu Beginn des 15. Jhs. auch eine ideologische Funktion , als er 
gegen den „deutschen " Nominalismu s ausgespielt wurde, vgl. M. D. Lambert : 
Medieval Heresy. Popula r Movement s from Bogumiù to Hus , Londo n 1977, S. 282f. 

64) M. Hei tzman : Jana Wyclifa trakta t "De universalibus" i jego wpùyw na uni-
wersytet praski i krakowski [John Wyclifs Trakta t „D e universalibus" und sein Einfluß 
auf die Universitäte n Prag und Krakau] , in: Archiwum Komisji do Badania Histori i 
Filozofii w Polsce, Bd. 2, Teil 2, Kraków 1926, S. 111-115, bes. S. 146-149 nenn t Gaùka 
als einzigen Vertreter aus Krakau . Vgl. auch Domańsk i (wie Anm. 45), S. 62—65. 

65) spero salvari, non per vestras indulgentias emptas pro peeuniis apud Papam, nee 
per Annum lubüaeum, sed per gratiam Domini nostri lesu Christi, CD univ. Crac . 2 
(wie Anm. 44), Nr. 157 S. Ulf. 
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Am Schluß des Briefes bitte t Gaùka den Bischof um die Rückgab e seiner be-
schlagnahmte n Sachen ; er scheu t sich dabei nicht , ernsthaf t auch die Büche r 

Wyclifs (qui non laedunt fidem christianam) zurückzufordern . 

In einem Postskript 66 finden sich Auskünfte darüber , wie Gaùka an die Wyc-
lifschen Schrifte n gelangt ist: In ironische r Verkehrun g hatt e der Inquisito r 

Thoma s Nette r Waldensis dafür gesorgt, daß man sich an der Krakaue r Univer -
sität in aller Ruh e mit den Gedanke n Wyclifs befassen konnte . Magiste r Niko -
laus Kozùowski, ein Mitglied der polnische n Delegatio n auf dem Konzi l von 

Basel, hatt e von dor t einen Band der Schrifte n Netter s mitgebracht . De r eng-
lische Karmelite r und erklärt e Konziliaris t Thoma s N e t t e r (ca. 1375-1430) 67 

war einer der Hauptankläge r Wyclifs und in Englan d als Inquisito r tätig gewe-
sen. Sein Hauptwer k ist das dreiteilige „Doctrinal e antiquitatu m fidei ecclesi-
ae catholica e contr a Wiclefistas et Hussitas" 68. Mit Hilfe der für die Entgeg-
nun g nötige n Zitat e aus den Werken Wyclifs hatt e sich Gaùka über dessen Leh-
re unterrichtet , was sonst mangel s schriftliche r Quelle n praktisc h unmöglic h 

gewesen wäre. 

De r zweite Brief G a ù k a s 6 9 , dessen Empfänge r die Doktore n und Kollegia-
ten der Universitä t Kraka u waren , biete t die inhaltsreichst e und trot z seiner 

Knapphei t aufschlußreichst e Orientierun g über die Gedankenwel t dieses Wyc-
lifisten. Dre i argumentativ e Stütze n sind auszumachen : die Bibel, Aristotele s 

und Wyclif. Hinte r einem Tonfall , der ehe r einer Schmähschrif t den n eine r 

Disputatio n angemesse n ist, verbergen sich ernstzunehmend e Vorwürfe ge-
genübe r der Vermittlertätigkei t der Kirche , zu der (als kirchlich e Einrichtung ) 

auch die Universitä t mit ihrem Lehrpersona l zählt . Gaùka wirft den Krakaue r 

Professoren , unte r dene n er auch Kapazitäte n wie Johanne s Elgot , Johanne s 

Kanty 70 und Benedik t Hesse nennt , Amtserschleichun g und Abkehr von den 

biblischen Aufträgen vor: Sie hätte n sich mit der ambitio ihre r Lehrstelle n 

eines schlimmere n Verbrechen s als der Sodomi e schuldig gemacht , wie bereit s 

die Episod e um Jason aus 2. Maccabe i 4,7—12 verdeutliche . Sie maßte n sich 

an, Magiste r genann t zu werden , wo doch Christu s selbst in Matthaeu s 23,8 

den Jünger n verbietet , sich als Meiste r und Rabb i tituliere n zu lassen. Endlic h 

66) Ebenda , S. 112. 
67) Zu Waiden, der selbst dem konziliaristische n Gedankengu t nahestand , vgl. 

K. S. Smith : An English Conciliarist ? Thoma s Nette r of Waiden, in: Popes , Teachers , 
and Cano n Law in the Middle Ages, hrsg. von J. R. Sweene y und S. Chodorow , 
Ithac a 1989, S. 290-299; danebe n C. L. Kingsford : Nette r (or Waiden) , Thomas , 
in: Dictionar y of Nationa l Biography 14 (1909), S. 231-234; G. H. Tavard : Ecritur e 
ou Eglise? La crise de la Reforme , Paris 1963, S. 86-90 . 

68) Drucke : Paris 1521-32, Venedig 1571. 
69) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 158 S. 113 f. 
70) Johanne s Kant y (1390—1473) stammt aus Kęty in Oberschlesien , lehrte in Kra-

kau an der Fakultä t der Artes liberales und war Magister der Theologie ; 1767 wurde 
er kanonisiert . Vgl. Rechowicz , Św. Jan Kant y (wie Anm. 19), und der s ., R. Gu -
staw: Jan Kanty, in: Hagiografia Polska 1, Pozna ń 1971, S. 536—558. 
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vergleicht Gaùka die Professore n wegen ihrer Ablehnun g Wyclifscher Idee n 

noc h mit den Jünger n Christ i vor deren Erleuchtun g durc h das Pfingstereig-
nis; hier wiederum ein latente r Selbstvergleich Galka s mit Christus 71. 

Di e Professore n verstünde n nich t die Unterscheidun g zwischen der körper -
lichen und der göttliche n Funktio n Christi ; als Belegstelle für die nich t der 

Bestattun g unterworfen e Göttlichkei t Christ i dien t Gaùka das 8. Buch der 

„Physik " des Aristoteles, in dem dieser die Unbeweglichkei t des Göttliche n 

darlegt . In der Sakramentenlehr e hält sich Gaùka ganz an Wyclif. So sei dessen 

Auffassung über das Altarssakramen t (d.h . die Ablehnun g der Transsubstan -
tiation ) argumentati v noc h nich t widerlegt worden . Un d auch zum Bußsakra -
men t vertrit t Gaùka eine abweichend e Meinung : Rhetorisc h nich t ungeschick t 

und unte r Anwendun g logischer Kriterie n thematisier t er das Paradoxon , daß 

die Sündenvergebun g währen d der Beicht e zwar durc h Got t erfolgen soll, vom 

Geistliche n jedoch mit dem Ego te absolvo formulier t wird72. Bei dieser Argu-
mentatio n Gaùkas handel t es sich nich t nu r um den Nachwei s eines logischen 

Zirkelschlusses , sonder n um die Reflexion eine r Entwicklun g im Beichtver -
ständni s des Mittelalter s - j a noc h mehr : durc h die Verknüpfun g von Bußlehr e 

und Schlüsselgewalt (Binde - und Lösegewalt: Matthaeu s 16,18-1 9 und Johan -
nes 20,23) 73 steht dami t der Inhal t priesterliche r Amtsgewalt auf dem Spiel. 
Di e Sündenvergebun g aufgrund priesterliche r Schlüsselgewalt wurde noc h von 

Abaelard zugunste n der sündentilgende n Kraft der Reu e abgelehnt . Thoma s 

von Aquin bracht e contritio und priesterlich e Absolution in einen Zusammen -
hang , und Paps t Eugen IV. erklärt e die Absolutionsforme l Ego te absolvo 1439 

für verbindlich 74. Gaùka nimm t also Stellun g zu einer damal s noc h diskutierte n 

Frage un d beantworte t sie ganz im Geist e Wyclifs mit einer Relativierun g der 

kirchliche n Vermittlertätigkeit , die sich zentra l auch in der Sakramentenlehr e 

manifestiert . Den n Wyclif hatt e in seinem Werk „D e potestat e papae " aus-
geführt , daß kein Prieste r bis hinau f zum Paps t die Absolution von den Sünde n 

erteilen könne , wenn sie nich t von Got t dem reuigen Sünde r gewährt werde 75. 

71) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 158 S. 113. 
72) et non sequitur: Ego te absolvo, si apud Deum es absolutus, ergo Ego te absolvo; 

quod in simili non sequitur: Si tu es asinus, tu es cudibilis, ergo tu es asinus, ut ex logica 
satis patet, ebenda , S. 114. 

73) Vgl. L. Hödl : Die Geschicht e der scholastische n Literatu r und der Theologie 
der Schlüsselgewalt 1 (Beiträge zur Geschicht e der Philosophi e und Theologie des Mit-
telalters , 38/4) , Münste r 1960, S. 376-381 . 

74) Vgl. J. A. Jungmann : Die lateinische n Bußrite n in ihrer geschichtliche n Ent -
wicklung (Forschunge n zur Geschicht e des innerkirchliche n Lebens, 3/4) , Innsbruc k 
1932, S. 260; ferner I. W. Frank : Beichte IL Mittelalter , in: Theologisch e Realenzy-
klopädie 5 (1980), S. 414-421. 

75) L Wyclif: De potestat e papae II , hrsg. von L Loserth , Londo n 1907, S. 31: 
Quantumcunque itaque fuerit magnus Christi episcopus, non potest quemquam absolve-
re nisi de quanto contritus prius et absolutus fuerit apud Deum. 
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Ein zweites großes Them a schneide t Gaùka in seinem dritte n Brief an einen 

ungenannte n polnische n Magnaten 76 an : das Proble m des weltlichen Besitzes 

der Kirch e und speziell das der Konstantinische n Schenkung . Ausgangspunk t 

ist das Zita t Marcu s 10,21: Si vis esse perfectus, vade, vende omnia, quae habes, 

et da pauperibus et sequere me. Übe r den Brückenschla g von den Aposteln 

als den ersten , die diesen Satz verwirklichte n und die auch als die ersten Prie -
ster gesehen werden 77, gelangt Gaùka zur Ansicht Wyclifs vom Priestertum . 

Di e gegenwärtigen Prieste r seien „kaiserlich e Priester" , und zwar des Kaisers 

Konstantin , und nich t Prieste r Christi , die arm sein müßten 7 8. Auch Joh n Wyc-
lif hatt e in seinem Hauptwer k zum weltlichen Güterbesit z der Kirch e („D e 

civili dominio" ) mit Hinwei s auf die „Besitzlosigkeit " im apostolische n Zeit -
alter die Konstantinisch e Schenkun g abgelehnt . Er hatt e sich dabei auch nich t 

von der tausendjährige n Traditio n dieser dotacio un d ihre r Folgen bis in die 

Gegenwar t beeindrucke n lassen 79. 

Massive Angriffe gegen die Konstantinisch e Schenkun g führt e Gaùka auch 

in der diesem Brief angehängte n bereit s erwähnte n Cantilena vulgaris in alt-
polnische r Sprache 80, die schon vor 1449 entstande n sein dürfte . Ein anonyme r 

Trakta t aus dem Jah r 1445 mit dem Tite l „D e Constantin i donatione" 81, als 

dessen Verfasser ebenfalls Gaùka in Frage kommt , befaßt sich mit derselben 

Thematik . Einige stilkritisch e und praktisch e Überlegunge n spreche n freilich 

gegen die Verfasserschaft Gaùkas bei diesem Traktat : So fehlt die intensive 

Verwendun g apokalyptische r und prophetische r Elemente , wie sie in diesem 

Trakta t begegnet , in den Briefen Gaùkas völlig. Außerde m ist zu fragen, 

warum dieser in seinen Briefen nich t auf den Trakta t zurückkomm t - seine 

Sicherhei t wäre dadurc h nich t gefährde t gewesen. Schließlic h ist zu beachten , 

76) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr . 159 S. 115-118. 
77) Et hoc Apostolici fecerunt, qui fuerunt sacerdotes, ebenda , S. 116. 
78) Magister Iohannes Wicleph vult et docet, quod sacerdotes moderni non sunt sacer

dotes Christi, sed sunt sacerdotes caesarei, hoc est Caesaris Constantini, qui Constantinus 
dedit provincias, possessiones, ... et non placent Christo haec, sed potius Antichristo, 
... nam Christi sacerdotes debent esse pauperes, ebenda . 

79) J. Wyclif: De civili domini o II I 13, hrsg. von J. Loserth , Londo n 1903, 
S. 215: Contra haec dicta de expropriacione bonorum clericorum, obicitur primo per 
hoc quod per mille annos et amplius quia a tempore beati Silvestri quo Constantinus 
dotavit ecclesiam, ... multi sancti pape, episcopi et abbates, multi sancti imperatores, 
reges et domini temporales approbaverunt active et passive dotacionem ecclesie ... quan-
do enim necesse fuit Christi fideles peragere provincias ad fidem in fidelibus predican-
dam, non fuit ecclesia dotata ...; nunc autem confirmatur ... quod necessaria est talis 
dotacio. 

80) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 159 S. 116-118. Zur Interpretatio n vgl. 
Nehrin g (wie Anm. 46). 

81) Vgl. Domańsk i (wie Anm. 45), S. 66-69 . Swieżawski (wie Anm. 12), 
S. 97, schreibt das Werk Gaùka zu; ebenso EM . Bar tos : Posian i M. Ondfeje Gaùky 
kräli Vladislavu Varnencfkovi [Die Schreiben des M. A. G. an König Wùadysùaw War-
neńczyk] , in: Vestnik Krälovske Ćeske Spolećnost i Nauk . Tfida filosoficko-historick ä 
II (1934), S. 1-36, der S. 11-34 eine Editio n der Schrift vorlegt. 
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daß zwischen der Entstehun g des Traktate s (1445) und der Fluch t Gałka s aus 
dem Jurisdiktionsbereic h des Krakaue r Bischofs (1449) vier Jahr e liegen; der 
Bischof hätt e in dieser Zei t sicherlich auch geringe Verdachtsmoment e für eine 
Verfasserschaft Gałka s für die Begründun g seiner Anklage wegen Häresi e ge-
nutzt . 

Es ist kaum wahrscheinlich , daß Gałk a seine Ausführunge n zur Konstantini -
schen Schenkun g auf der Grundlag e der textkritische n Einwänd e eines Niko -
laus von Cue s oder von Lorenz o Valla machte . Wohl hatt e Valla bereit s 1440 
den Fälschungsnachwei s erbracht , doch blieb dieses Ergebni s weithin unbeach -
tet ; erst mit dessen Instrumentalisierun g durc h Hütte n und Luthe r zog die Dis-
kussion über die Echthei t weitere Kreise 82. Hinz u komm t der Umstand , daß 
die Gegnerschaf t andere r Kritike r der Konstantinische n Schenkun g wie Marsi -
lius von Padu a und Wilhelm von Ockham , einschließlic h des Nikolau s von 
Cues , nich t zu Schlußfolgerunge n für die Kirch e selbst geführt hatte , sonder n 
eher für das Verhältni s von Kirch e und Staat 83. Denkba r ist, daß sich Gałk a 
nebe n der Übernahm e der inhaltliche n Kritik Wyclifs auch auf waldensisch e 
Positione n bezog, deren Ekklesiologie ähnlic h derjenigen des Wyclifismus we-
sentlich auf einer inhaltliche n Zurückweisun g der Konstantinische n Schenkun g 
beruhte . Kontakt e zwischen Waldenser n und den Böhmische n Brüder n um 
Pete r Chelćick y existierten zu jener Zeit 84, und es darf vermute t werden , daß 
Gałk a über die böhmische n Vermittle r vom Waldensertu m beeinfluß t war. 

Erhellen d für den durchau s praktische n Sinn Gałkas , der seinen theologi -
schen und geschichtliche n Erwägunge n anhaftete , sind Formulierungen , in de-
nen die Einschränkun g des kirchliche n Besitzes als vorteilhaf t für die Interes -
sen der weltlichen Besitzer hingestell t wird; so geschehe n in eben diesem Brief 
Gałka s ad quendam Baronem Regni Poloniae, von dem er sich Unterstützun g 
bei der Rückgewinnun g seiner vom Krakaue r Bischof konfiszierte n Hab e un d 
bei der Gewährun g persönliche n Schutze s erwartete . 

82) Vgl. H. Fuhrmann : Constitutu m Constantini , in: Theologisch e Realenzy-
klopädie 8 (1981), S. 196-202. 

83) Vgl. dazu J. Quil l et : Autour de quelques usages politique s de la Donati o Con-
stantin i au Moyen Age. Marsile de Padoue , Guillaum e d'Ockham , Nicola s de Cues, 
in: Fälschunge n im Mittelalter , Bd. 2, Internationale r Kongreß der Monument a Ger-
mania e Historic a 1986, MG H Schriften 33,2, Hannove r 1988, S. 537-544 . 

84) Vgl. bes. H. Haupt : Waldenserthu m und Inquisitio n im südöstliche n Deutsch -
land seit der Mitt e des 14. Jahrhunderts , in: Zs. für Geschichtswissenschaf t 3 (1890), 
S. 337-411, hier S. 386-399, und A. Molnár : Die Waldenser. Geschicht e und euro-
päisches Ausmaß einer Ketzerbewegung , Göttinge n 1980, S. 400—412; ferner (zum 
14. Jahrhundert ) J. Wyrozumski : Z dziejów waldensów w Polsce średniowieczne j 
[Zur Geschicht e der Waldenser im mittelalterliche n Polen] , in: Zeszyty Naukow e Uni -
wersytetu Jagiellońskiego, 469, Prace Historyczn e (1977) Nr. 56, S. 39-51. Zur Kritik 
an der Konstantinische n Schenkun g durch Waldenser, Hussiten und Taborite n vgl. G . 
Gönnet : La Donazion e di Costantin o presso gli eretici medioevali , in: Bollettin o del-
ia Societä di studi valdesi 132 (1972), S. 17-29. Zur Rezeptio n Wyclifs in Böhme n 
vgl. Bauman n (wie Anm. 46), S. 223-233 . 
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IV. 

Bei dem Versuch, am Beispiel des Wyclifisten Andrea s Gaùka das Verhältni s 

zwischen Konziliarismu s un d Wyclifismus im Spektru m spätmittelalterliche r 

Kirchenkriti k zu illustrieren , entsteh t folgendes Bild: 

Di e Anhänge r Wyclifs werden ohn e Differenzierun g mit den Hussite n in 

Verbindun g gebracht . Di e hauptsächliche n Anklagepunkt e der Kirch e gegen 

sie liegen in dem Vorwurf, die Kirchenhierarchi e und den Heilsvermittlungs -
anspruc h der Kirch e in Frage zu stellen . Di e produktiv e Wirkung abweichen -
der Meinungen , die Paulu s mit seinem bekannte n Wort im ersten Korinther -
brief vor Augen gehabt habe n mag (11,19: nam oportet et haereses esse, ut et 

qui probati sunt manifesti fiant in vobis), wurde geringer eingeschätz t als der 

Schaden , der dadurc h beim Kirchenvol k befürchte t wurde . Di e Formulierun g 

des Krakaue r Bischofs Oleśnick i von der „pestbringende n Lehre" , mit der der 

Wyclifismus Andrea s Gaùkas gemein t war, signalisiert diese Einschätzun g auf 

Seiten der Kirchenleitung . 

Auch wenn es einzeln e Diskussione n zwischen Vertreter n der Amtskirch e 

und den Hussite n gab - Jan D ù u g o s z etwa berichte t von einer disputatio 

in Kraka u im Jahr e 143185 - , ist das Klima der Auseinandersetzun g doch ge-
prägt von Verurteilun g auf der einen un d Polemi k auf der andere n Seite . Die s 

wird sichtba r an der Wahl von Begriffen wie morbus und pestifer zur Kenn -
zeichnun g von geistigen Haltungen . Di e Wyclifisten beanspruchte n das „wah-
re" Verständni s der Schrift und der Kirchentraditio n für sich, ohn e sich als 

kirchenfeindlic h zu sehen 86. Diese r konkurrierend e Anspruc h auf die Ortho -
doxie hatt e unterschiedlich e „Weltanschauungen " zur Folge . Die s findet im 

non convictus der Wyclifisten seinen Niederschla g und bildet die Rechtferti -
gung für das Beharre n auf dem eigenen Standpunkt . 

Di e von den Wyclifisten vorgebrachte n Kritikpunkt e waren in vielen Stük-
ken nich t neu . Die s betrifft die gefordert e Armut der Prieste r ebenso wie die 

Angriffe auf Simoni e und weltliches Gebare n allgemein innerhal b der Kirche . 

Bei einigen Problembereiche n wie etwa der Stellun g des Papste s befande n sich 

die Wyclifisten in der geistigen Näh e andere r Kirchenkritiker , der Konziliari -
sten . Auch diese wandte n sich gegen den päpstliche n Absolutismus 87, befür-

85) Dlugossiu s XI (wie Anm. 26), S. 438-440. Zu öffentliche n Dispute n bereits 
in den 1420er Jahre n vgl. Zawadzk i (wie Anm. 15), S. 73. 

86) Signifikant dafür ist etwa die erste Stroph e der „Cantilen a vulgaris" Gaùkas: 
Lachowie, Niemczowie I fschiczi iązikowie I wątpiczeli w mowie I y fschego pisma sùo-
wie I Wikleph prawdą powie [Polen , Deutsch e /  Mensche n aller Lände r /  wenn ihr Zwei-
fel habt am gesprochene n Wort /  oder am geschriebene n Wort /  wird euch Wyclif die 
Wahrhei t sagen], CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 159 S. 116; vgl. eine englische 
Übersetzun g bei Schlauc h (wie Anm. 15), S. 71; eine deutsch e Übersetzun g noch 
bei Heck , Die fortschrittlich e Ideologie (wie Anm. 36), S. 72. 

87) Zum Zusammenhan g mit Gaùka vgl. Kolbuszewski , Herezja (wie Anm. 42), 
S. 51-53 . 
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wortete n jedoch zusätzlich die Superioritä t des Allgemeinen Kirchenkonzil s 

in Frage n des Glauben s und der Kirchenleitung . Offenbar war es gerade eine 

partiell e Übereinstimmun g von Konziliarismu s und (als häretisc h bereit s ver-
urteiltem ) Wyclifismus bzw. Hussitismus , die die Konziliariste n dazu bewog, 

die Häretike r besonder s eifrig zu bekämpfen . De r aktivste Gegne r Galka s war 

Johanne s Elgot , selbst eine r der maßgebliche n Theoretike r des Konziliarismu s 

in Polen . 

Di e Universitä t Kraka u war im Umkrei s des Basler Konzils 88 stark für die 

konziliaristisch e Sache engagiert . Nebe n Johanne s Elgot sind hier als weitere 

Professore n besonder s Laurentiu s von Ratibor , Benedik t Hesse und Jakob 

von Paradie s zu nennen . Hinz u kommt , daß diese Parteinahm e unte r der 

Kanzlerschaf t des Krakaue r Bischofs Zbignie w Oleśnick i erfolgte, der noc h 

in der Zei t des Basler Konzil s den Kardinalspurpu r von beiden rivalisierende n 

Päpste n verliehen bekam . Di e Universitä t Kraka u verteidigte den Konzils -
papst Felix V. bis zuletz t und am Schluß als einzige europäisch e Korporation . 

Ihr e Unterwerfun g unte r die Obödien z des römische n Papste s Nikolau s V. 

fand erst am 3. Juli 1449 statt 89, obgleich das Konzi l bereit s am 25. April offi-
ziell aufgelöst worden war. Die s bedeutet , daß die Krakaue r Professore n selbst 

im Zentru m schwerwiegendste r ekklesiologischer Auseinandersetzunge n mit 
dem Paps t stande n und sich Zweifeln an der eigenen Rechtgläubigkei t ausge-
setzt sahen , gerade als der Konflikt mit Gaùka in vollem Gang e war. Es ha t 

den Anschein , als hätte n sich diese konziliaristische n Kreise besonder s schar f 

von ähnlichen , aber bereit s chancenlose n Bewegungen wie dem Wyclifismus90 

abgrenze n wollen, um ihr eigenes Anliegen nich t zu gefährden . 

So blieb das Aufeinandertreffe n von Amtskirch e und Wyclifismus auch im 

Fall des Andrea s Gaùka unfruchtbar . Dessen Kritik zielte auf die Hierarchi e und 

die Amtsgewalt der Kirche ; die sonst so heftig umstritten e Frage der Transsub -
stantiatio n wird in den erhaltene n Quellendokumente n nich t aufgeworfen 91. 

Ein e inhaltlich e Diskussion über die kontroverse n Theme n fand nich t statt , 

88) Auch auf dem Basler Konzi l fand bekanntlic h eine ausführlich e Kontrovers e mit 
den Hussiten statt , vgl. L. Dombrowski : Die Beziehunge n des Deutsche n Orden s 
zum Baseler Konzil bis 1438, Diss. Berlin 1913, bes. S. 23f., 37f. u. 40-42 , sowie 
E. F. Jacob : The Bohemian s at the Counci l of Basel 1433, in: Prague Essays, hrsg. 
von R. W. Seton-Watson , Oxford 1949 (Reprin t 1969), S. 81-123 . 

89) CD univ. Crac . 2 (wie Anm. 44), Nr. 160 S. 118f. Zur Rolle der Universitä t Kra-
kau als Stütze des Basler Konzils vgl. die knapp e Zusammenfassun g bei J. Helm -
rath : Das Basler Konzi l 1431—1449. Forschungsstan d und Problem e (Kölne r histori-
sche Abhandlungen , 32), Köln, Wien 1987, S. 142f. u. 264-268 . 

90) Eine gewisse Kontinuitä t zeigt sich darin , daß 1451 selbst der fanatisch e Prediger 
Johanne s Kapistra n als Bekämpfer der Hussiten von Oleśnicki wie Elgot begeistert 
in Krakau begrüßt wurde, vgl. Codex epistolari s 1,2 (wie Anm. 48), S. 124-126; dazu 
J. Ho f er: Johanne s Kapistran . Ein Leben im Kampf um die Reform der Kirche , neu 
bearb. von O. Bonmann , Bd. 2 (Bibliothec a Franciscana , 2), Heidelber g 1965, 
S. 71 und 88. 

91) Vgl. Schlauc h (wie Anm. 15), S. 68f. 
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un d dies, obwoh l -  ode r gerad e weil? -  die Wortführun g seiten s de r Kirch e 

bei eine m Reformflüge l lag (de n Konziliaristen) , de r selbst Berührungspunkt e 

mi t de m Wyclifismus aufwies. Polemi k un d Diffamierun g beherrschte n de n 

Stil de r skizzierte n Auseinandersetzung . Sie verdeutlich t die konservativ e Sei-
te des Konziliarismu s un d de n Graben , de r zwischen de n Reformer n innerhal b 

un d außerhal b de r Kirch e bestand . 

S u m m a r y 

... ne pestifera doctrina corrumpat gregem dominicum 
On the confrontation between Wycliffism and Conciliarism around 

the University of Cracow in the first half of the 15th Century 

Th e criticism of th e Church , uttere d by th e Wycliffites and thei r successors, the Hus -
sites, was no t completel y a novelty in man y of its part s but touche d man y centra l point s 
of th e medieva l Church' s hierarchi e way to see itself. Th e particula r target of th e Wyclif-
fite attack s was th e Church' s secular property , embodie d in th e Donatio n of Constan -
tine . On e result of this challeng e to the Churc h in authorit y were th e Hussit e Wars 
which, from the 1420's on , also affected Silesia and Poland . In some questions , e.g. 
th e pope' s position , th e Wycliffites were close to othe r critics of th e Church , th e Conci -
liarists. They as well turne d against the papa i absolutism , but in additio n supporte d 
the superiorit y of th e Commo n Churc h Counci l in question s of faith and churc h govern-
ment . I t seems to be especially a partia l correspondenc e between Conciliaris m and (th e 
alread y as hereti c condemned ) Wycliffism which caused the Conciliarist s to fight so 
eagerly against the heretics . 

This confrontatio n can be depicte d in th e course of events which had to do with 
th e Craco w Maste r and Wycliffite Andrea s Gaùka of Dobszyn o (ca. 1400-afte r 1449). 
Fundamenta l are the letter s of the Craco w bishop Zbignie w Oleśnick i and of th e Cra -
cow professors dealin g with Gaùka to th e Breslau bishop Pete r Nowa k and th e Silesian 
princes , as well as thre e respondin g letter s of Gaùka from 1449, written at his place 
of refuge Oberglogau in Uppe r Silesia (th e residenc e of Duk e Bolko V of Oppeln ) 
to th e Craco w bishop , the Craco w university teachers , and to a polish magnate . Th e 
letter s by Gaùka convey fervent Wycliffism tha t does no t lack of biting derision for 
th e opponent s in Cracow . Th e most active antagonis t of Gaùka was th e canonis t Joha n 
Elgot , who himself was one of the main theoretician s of the Conciliaris m in Poland . 
Th e Universit y of Craco w was strongly involved in working for the Conciliaris t move-
men t aroun d the Council  of Basel (1431-1449) . It defende d the antipop e Felix V up to 
the end , and finally as the only Europea n Corporation . This mean t tha t the Craco w pro-
fessors themselve s had to overcom e serious ecclesiologica l argument s with the papacy , 
and saw themselve s exposed to doubt s abou t thei r own orthodoxy , just when th e con-
flict with the Wycliffite Gaùka was in fuli swing. It seems as if these Conciliaris t circles 
wante d to distinguish themselve s very strongly from similar movement s such as the 
Wycliffism to avoid endangerin g thei r own concerns . This may also explain th e style 
of the debatę . Polemic s and unobjeetivenes s dominat e th e preserved documents ; the 
interestin g questio n of th e competin g ecclesiologica l modei s is no t discussed. Th e Con -
ciliarism present s itself in the disput e with Wycliffism from its 'conservative ' side, the 
on e obliged to the Churc h in authority . 


